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A. Allgemeine Grundsätze.

Dem Minenkriege fallen im Stellungskampf im 
wesentlichen zwei Aufgaben zu :

V o r b e r e i t u n g d e s  S t u r m e s  durch 
Sprengung von Teilen der fdl. Stellung aus 
Gängen oder aus Bohrkammern, welche von 
den Gängen vorgetrieben sind.

Hiebei galt es z. T. Gegengänge zu zer­
stören oder ihnen durch Unterminieren aus 
dem Wege zu gehen; Ansetzen der Angriffs­
gänge in reichlicher Zahl, da ein Teil er­
fahrungsgemäß das Ziel nicht erreicht, wenn 
der Feind gegenminiert. Beabsichtigte starke 
Wirkung mit überladenen Minen wie auch 
das Bestreben, den fdl. Gängen aus dem 
Wege zu gehen, erforderte tiefe Lage der 
Stollen; Ladungsstärke 100—250 t| für jede 
Ladung. Bei flacherer Lage der Stollen sind 
auch öfter von den vorderen Gangenden aus 
m itErdbohrern in beschleunigter Arbeit Bohr­
kammern hergestellt und mit Ladungen bis 
zu 2 q gesprengt worden.

Als zweite Aufgabe ergab sich bei längerem 
Gegenüberliegen auf nahen Entfernungen der 
S c h u t z  d e r  e i g e n e n  S t e l l u n g e n  
g e g e n  fdl. M i n en  a n g r i f f c ; hiezu mußte 
ein Gangsystem vorgetrieben werden, in dem 
sich von selbst bei Berührung mit dem Gegner 
ein Minenkampf entwickelte, der am erfolg-
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reichsten offensiv geführt wurde. Auch hiebei 
führte die Notwendigkeit, das in dem wochen­
langen Kampf gesprengte Erdreich zu ver­
meiden und das Bestreben, den Gegner von 
unten zu fassen, allmählich immer tiefer in 
die Erde. Bei Erreichung der Überlegenheit 
über den Gegner entwickelte sich auch hieraus 
der Angriff auf die fdl. Stellung.

Ausschlaggebende taktischeErfolge werden 
durch Minenkampf im Stellungskriege nicht 
errungen ; deshalb soll man möglichst bald 
zum Sturm übergehen, um diesen nervenab­
spannenden Kampf abzukürzen.

Es ist nicht zu empfehlen, bei einem 
Angriff sich lediglich auf das Wirksamwerden 
der Minen zu verlassen. Das einheitliche Be­
tätigen einer Reihe großer Minenfelder ist 
sehr schwierig, weil sie an vielen Stellen leicht 
verletzlich sind. Erst dann bieten sie eine 
einigermaßen zuverlässige Grundlage für einen 
Angriff, wenn die Vorbereitungen ungestört 
vom Gegner beendet sind. Dies soll aber nicht 
abhalten, daß an allen Stellen, bei denen die 
sonstigen Vorbedingungen für einen Minen­
angriff gegeben sind und genügend Pioniere 
zur Verfügung stehen, ein solcher von vorn­
herein angesetzt wird, auch wenn der Ge­
fechtszweck zunächst auf anderem Wege 
(Überi aschung, Artillerievorbereitung) erreicht 
werden soll. Im Falle des Mißlingens der 
anderen Angriffsarten wird durch den An­
griffsfortschritt jene Zeit gewonnen, die ein 
erst nachheriges Ansetzen des Minenangriffes 
erheischen würde.
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Eine entscheidende Rolle für den Ent­
schluß zum Minenangriff spielt die Beschaffen­
heit des Erdbodens. Mit Rücksicht auf das 
Vorhandensein mehrerer ganz verschiedener 
Schichten muß durch Schächte von mindestens 
15 m Tiefe festgestellt werden, ob das Gebirge 
in seinen einzelnen Schichten eigenem oder 
fdl. Angriffe günstig ist. Hierüber können auch 
geologische Karten erwünschte Anhaltspunkte 
geben.

Liegen beide Gegner in breiter Front 
auf ganz nahe Entfernungen (25 — 30 m) 
einander gegenüber, kann, wenn andere An­
griffsarten, wie Handgranaten- oder Flammen- 
werferüberf dl nicht in Frage kommen, Unter­
minieren der feindlichen Stellung durch Bohr­
ladungen (auf etwa 70 -  80 rn je eine) gelingen 
(Feslubert, 20. Dezember 1914). Es ist jedoch 
klar, daß ein derartiges Verfahren demselben 
Feinde gegenüber nur ein- oder zweimal 
anzuwenden ist.

Bei größerer Entfernung vom Gegner ist 
ein doppeltes Angriffssystem, bestehend aus 
z w e i  in  v e r s c h i e d e n e r  H ö h e n la g e  
a n g e b r a c h t e n  T r e f f e n  zweckmäßig:

Ein oberes (5—8 m lief bei etwa 20 m 
Zwischenraum) nötigenfalls in erster Linie 
bestimmt zur Bekämpfung etwaiger fdl. Minen, 
ein tiefer gelegenes (etwa 15 m tief, 40 bis 
50 in Zwischenraum) bestimmt zum Angriff 
mit ganz großen Ladungen, falls das Vor- 
1 reiben des oberen Systems bis unter den 
Feind nicht gelingt.

Es wäre falsch, den Angriff auf eine un­
zureichende Zahl vonMinengängenanzuweiscn,



da mit den Versagen einzelner Gänge infolge 
Störung durch den Gegner gerechnet werden 
muß. Bei Anwendung zweier Systeme in ver­
schiedener Höhenlage erhöht sich natürlich 
der Bedarf an Arbeitskräften.

Ist ein feindlicher Minenangriff erkannt 
worden, müssen unverzüglich in der nach ■; 
Linienführung, Entfernung vom Gegner und ;■ 
sonstigen Anzeichen als gefährdet zu be­
trachtenden Front Gegenstollen vorgetrieben 
werden

Als leitender Grundsatz für den sich 
entspinnenden Minenkrieg kann dann nur Auf­
suchen und Vernichten der fdl. Minengänge 
gelten, sowie weiterhin angriffsweises Vor­
gehen, um das Kampfgebiet allmählich in die ’ 
Nähe oder unter die fdl. Stellungen zu ver-.g 
'egen.

Ist es dem Gegner unbemerkt gelungen;« 
Sprengungen unter der eigenen Stellung zuf.fl 
Enlzündung zu bringen, muß umgehend ver­
sucht werden, die Angriffsgänge aufzufinden, . 
da der Gegner erfahrungsgemäß sofort den 
von ihm gesprengten Gang aufräumt, um mit 
Zweiggängen erneut vorzugehen. Am zweck­
mäßigsten ist es in diesem Falle, im Spreng­
trichter einen Schacht abzutäufen und in der 
vermutlichen Tiefe des gegnerischen Ganges 
selbst mit einen Gang vorzugehen. Sind 
Minierarbeiten in unmittelbarer Nähe unserer 
Stellung erkannt, ist, außer dem Ansatz von 
Gegenminen, die gefährdete Stelle in 30 bis 
40 m Breite von der Infanterie zu räumen, 
ferner sind die Gräben hier mit Sandsack­
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barrikaden zu versehen und schnell zu be­
dienende Verschlüsse anzubringen. Außerdem 
sind Unterstützungstrupps in unmittelbarer 
Nähe der vermuteten Sprengstelle mit Hand­
granaten bereitzuhalten, um den bei Per 
Spiengung etwa eindringenden Gegner un­
verzüglich wieder hinauszuwerfen.

B. Technische Erfahrungen.

1. Ausführung der Miuengiinge.

Z u g  ä n g e.

Die Gänge werden entweder mit möglichst 
steiler Neigung (Bild a) oder treppenförmig 
lallend (Bild b) begonnen. Das Abteufen eines 
Schachtes und Vorgehen von diesem aus 
(Bild c) erschwert Entlüftung, Entfernen des 
urinierten Erdreichs und Laden. Die Rahmen 
des geneigten Gangteiles sind gegen Treffer 
gut zu verstreben und zu verstärken. Starke 
Eindeckung der Eingänge ist Voraussetzung 
gegen Verschüttung.

Die Zugänge sind möglichst in besonderen 
rückwärtigen Minengräben anzulegen oder aus 
vorgeschobenen Gräben und Sappenspitzen; 
dann durch Postieren gesichert.
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In schußsicherer Tiefe ist Anlage eines 
M in en  v o r r a u m e s  erforderlich zur Unter­
bringung von Werkzeug und Gerät, Rettungs­
apparaten, für eventuelles Bereitlegen von 
Spreng- und Zündmitteln und zum Unter­
treten der Mannschaften, dann zur Aufnahme 
des gewonnenen Erdreichs bis zum Einbruch 
der Dunkelheit.

Tiefschächte sind in der Regel von einem 
etwa 5 m unter der Erde, mit 2 Zugangs­
stollen versehenen Minenvorraum aus anzu­
setzen.

Auch der Bau eines z w e i t e n  A u s ­
g a n g e s  kann notwendig sein. Sind minierte 
Unterstände vorhanden, so können die Gänge 
auch aus ihnen begonnen werden. 
G a n g q u e r s c h n i l t  u n d  B e k l e id u n g .

Je länger der Stollen, umso größer das 
Profil; kleine Rahmen sind nur bis 15 m 
Stollenlänge vorteilhaft.

Zum Bekleiden der Gänge sind in der 
Regel große Rahmen von 0,80X 1,10 zu 
nehmen. Bei kleinen Rahmen (0,60X1,00) 
wird nach kurzer Zeit die Luft derart schlecht, 
daß die Arbeit erheblich verlangsamt wird. 
Der geringe Querschnitt ist auch für Rück­
schaffung des Bodens ungünstig.

Bei ganz langen Gängen das Profil ver­
größern, daß der Mineur das Miniergul mit 
Schiebkarren oder Lore aufrechtgehend för­
dern kann.

Fortlassen der Bekleidung ist bei festem 
Lehm und Fels zwar anwendbar, empfiehlt 
sich aber im allgemeinen nicht, weil der
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Boden bei Sprengungen (fdl. Gegenminen) 
stark nachstürzt. Derselbe Grund spricht 
gegen Belassen von Zwischenräumen zwischen 
den Rahmen. Es empfiehlt sich daher, nur 
dort unbekleidet fortzuarbeiten, wo schnelles 
Vorkommen von entscheidender Bedeutung 
ist; hiebei hat sich ein der gothischen Bogen- 
t'orm ähnliches Profil bewährt:

chm ~
, 1
i' Y

Beim Angriff ist Arbeiten ohne Rahmen­
bekleidung auf alle Fälle anzustreben, weil 
es schnell vorwärts geht und wenig Geräusch 
verursacht. Kommt es zum Minenkrieg, wird 
es zweckmäßig sein, die Stollen nachträglich 
zu bekleiden.

V o r t r e i b e n  d e s  G a n g e s .
Das V o r a r b e i t e n  geschieht mit dem 

gewöhnlichen Miniergerät, das sich selbst im 
Kalkstein von Arras bewährt hat. Im Fels 
ist mit maschinellem Bohrgerät gearbeitet 
worden. Handbohrmaschinen befriedigten 
wenig. Elektrischer Antrieb, anfangs durch 
gekuppelte Benzin-Dynamos mit hoher Touren­
zahl an der Arbeitsstelle, später unter Aus­
nützung einer Wassermühle weit rückwärts 
mit oberirdischen isolierten Zuleitungen, gab 
anfangs viele Störungen, arbeitete dann sehr 
zuverlässig. Bei Störungen (Zerschießen der 
Leitungen) übernimmt vorübergehend die 
alte Kraftquelle den Betrieb.
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Handhabung des Bohrgerätes ist einfach, 
leicht zu lernen. Gerät selbst wenig umfang­
reich, kann auch in engem Stollen benützt 
werden. Bohrer müssen häutig kalt mit 
Schmiergelscheibe (auf Bohrwelle aufgesetzt) 
geschärft werden.

Im Felsboden kann die Arbeit durch 
eine hydraulische Presse unterstützt werden. 
Solange es Entfernung vom Feind gestattete, 
wurde gesprengt. Es wurden drei Bohrlöcher 
mit leichtem Fall in der Stirn angesetzt und 
mit Westfalit geladen. Zuerst wurde das 
mittelste, dann die äußeren gezündet. Die 
Bohrlochtiefe wechselte nach Gesteinsart. 
Härte und Schichtung bis zu 2 m Tiefe. Bei 
guter Lüftung kommen auch Sprengungen 
mit kleinen Bohrladungen zur Lockerung des 
Gesteins in Betracht. Im felsigen Boden kann 
mit Erfolg für Erschütterungsladungen be­
sonders in tiefen Gängen flüssige Luft ver­
wendet werden. Vorteile sind: verhältnismäßig 
geringe Detonationen, keine Schwadenbildung, 
geringer Preis; nachteilig ist die schwierige 
Handhabung.

Nahe am Feind wurde nur mit der Hand, 
Meißel und Pickel, gearbeitet. Versuche mit 
der Sprengpumpe sind in Aussicht genommen.

ln einem Falle gelang den Franzosen 
überraschend schnelles Vorarbeiten in Fels, 
weil sie eine durch den Fels horizontal 
laufende Sandschicht fanden, in der sie flüchtig
vorgehen konnten.

Die Gangsohle wird zweckmäßig mit 
Stroh ausgelegt und darauf, um das Rascheln 
des Strohes zu vermeiden, noch etwas Erde
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gestreut. Gefangene franz. Mineure haben 
verschiedentlich ausgesagt, daß sie das Gehen 
in unserem Stollen, dort wo die Sohle nicht 
bedeckt war, gehört haben, während ihr Vor­
arbeiten von uns nicht bemerkt worden war. 
Um l e i s e  vorzuarbeiten, ist im Lehmboden 
das Erdreich nicht zu hauen, sondern aus­
zustechen. Klopfen auf Holz ohne Filz­
zwischenlage ist zu vermeiden. Die Rahmen­
stücke und die Keile müssen lautlos hinein­
gedrückt werden.

Bei entsprechender Übung der Leute ist 
es im Lehmboden möglich, daß zwei Stollen 
auf 5 bis 6 m ungehört aneinander vorüber­
kommen.

Zum lautlosen Arbeiten ist es auch nötig, 
daß alle im Stollen verkehrenden Personen 
Stroh-, Filz- oder Turnschuhe anlegen. Im 
Notfälle genügt es, die Stiefel mit Sandsäcken 
oder dergleichen zu umwickeln.

Im Felsboden ist jedes Geräusch weiter 
vernehmbar als in Letten oder Lehm, u. zw. 
wird das Arbeitsgeräusch von geübten Ohren 
50 bis 70 m weit gehört, das Geräusch her- 
abfallender Steine von 15 m ab deutlich 
wahrgenommen.

F o r t s c h a f f e n  d e s  g e w o n n e n e n  
E r d r e i c h e s .

In der Nähe des Feindes muß Minier- 
gut durch Menschen in Sandsäcken gefördert 
werden. Die gewöhnlichen Minenhunde 
machen zuviel Geräusch. An einer Stelle wur­
den solche mit Gummirädern angeblich mit 
gutem Erfolge verwendet. In einiger Ent-
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fernrng vom Feinde sind auch Schiebkarren 
benützbar.

Auf längeren geraden Strecken empfiehlt 
sich die Schaffung einer Förderungsanlage 
nach Art einer Drahtseilbahu, gegebenenfalls 
aus Draht und Rollen der Eisenbahnsignale.

Vorteile der Sandsäcke sind:
Erleichterung des Abtransportes, der be­

sonders bei Verwendung von Maschinen in­
folge rascher Erdförderung gründlicher Or­
ganisation und vieler Hilfskräfte bedarf,

Vorräte an Verdämmungsmaterial,
Verwendungsmöglichkeit beim Stellungs­

bau.
Nachteilig ist das Vorhandensein einer 

größeren Anzahl von Mannschaften in dem 
Stollen, hiedurch Luftverschlechterung und 
Vermehrung der Verluste.

T i e f e  d e r  G ä n g e .
Geringe Tiefe der Gänge erleichtert die 

Lüftung.
Zum Schutz auch gegen Volltreffer von 

schweren Steilfeuergeschützen und zur Erzie­
lung besserer Trichterwirkung empfiehlt es 
sich aber, die Sohle der Stollen mindestens 
fünf bis sechs Meter tief zu legen.

Weiterhin entscheiden über die Tiefen­
lage der Stollen die Absicht, und die Tiefe 
der feindlichen Stollen, daneben auch die 
Bodenschichtung und etwaiges Grundwasser.

Das Bestreben, unter die fdl. Stollen zu 
kommen, oder die Notwendigkeit, unter einem 
Trichter hindurchzugehen, können zu erheb­
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lieh größeren Tiefen führen, als oben ange­
geben. Solche von 9 bis 12 m sind schon 
häufig, verschiedentlich ist auch 16 m Tiefe 
schon erreicht worden.

U n t e r b r i n g u n g  d e s  E r d r e i c h s .
Da starke und andersfarbige Erdanhäu­

fungen in der Stellung auf Minieren schließen 
lassen, muß der geförderte Boden in einer 
dem Feinde unauffälligen Weise untergebracht 
werden.

Aufgegebene Grabenstücke oder beson­
ders ausgehobene Graben werden hiezu be­
nützt. Ein Teil der gefüllten Sandsäcke wird 
zweckmäßig als Vorrat für Wiederherstellungs­
arbeiten und zum Absperren von Grabenstücken 
zur Verfügung gehalten.

2. Hilfsmittel.
L ü f t u n ?.

Je länger oder tiefer der Stollen, je mehr 
darin gearbeitet wird, je größer die Gefahr 
feindlicher Sprengung, umso wichtiger aus­
reichende Lüftung. Gänge ohne eingeschaltete 
Schächte bedürfen je nach Bodenart auf 40 
bis 60 m keiner künstlichen Lüftung. Quer­
gänge zur Verbindung der feindwärts lau­
fenden Hauptgänge begünstigen die natürliche 
Lüftung, so daß bis zu 80 m ohne künstliche 
Lüftung vorgearbeitet werden kann. Bei nicht 
zu großer Tiefe der Gänge empfiehlt es sich, 
nach aufwärts rückwärtsführende Lüftungs- 
Öffnungen mit Erdbohrer ins Freie durchzu­
bohren. Um den fdl. Patrouillen den Stollen
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nicht durch Lichtaustritt und Geräusch zu 
verraten, müssen solche Lüftungslöcher bei 
Dunkelheit verschlossen werden.

Zur künstlichen Lüftung dürfen nur ge­
räuschlose oder geräuschschwache Hand- und 
elektrische Lüfter verwendet werden. Der 
elektrische Lüfter der Siemens-Schuckert- 
Werke ist, sobald er nicht mit höchster 
Kraftleistung arbeitet, fast geräuschlos, eben­
so der Dinnendalilsche Handlüfter. Die 
Leistungsfähigkeit der elektrischen Lüfter ist 
naturgemäß größer als die der Handlüfter.

Ferner können Blasbälge zum Ein- 
diücken von frischer Luft verwendet werden. 
Blechrohre als Lüftungsrohre müssen sehr 
sorgfältig eingebaut werden, um die einzelnen 
Stücke luftdicht miteinander zu verbinden 
und Geräusch zu vermeiden. Diese Übel­
stände werden durch die Verwendung von 
Schläuchen (am besten Spiraldrahtschläuche 
mit Segeltuchumhüllung) vermieden. Blech­
rohre haben dafür den Vorteil, daß die Luft 
weniger Reibung findet.

Der Apparat zur Luftzufuhr muß vom 
Stolleingang abgerückt sein, damit er eine 
wirklich gute Luft nach vorne drückt Endlich 
kann empfohlen werden, an den Arbeits­
stellen vor Ort eine kleine Sauerstoffiasche 
bereit liegen zu haben. Ist die Luft sehr 
schlecht, so kann durch Aussti ömenlassen 
einer geringen Menge Sauerstoff vorüber­
gehend Abhilfe geschaffen werden.

Nach jeder Sprengung (eigenen oder 
feinxü.whft«j .ist die künstliche Lüftung sofort 

setzen. Wer zuerst an . der
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Sprengstelle die Arbeit wieder aufnehmen 
kann, hat vor dem anderen einen Vorteil 
voraus.

B e l e u c h t u n g .

Gute Beleuchtung sehr wichtig. Zur 
Verfügung stehen: a) Kerzenlaternen, offene 
Karbid- und Radlahrlampen, Sicherheits­
lampen mit Öl, Karbid und Bcagid und 
b) elektrische Lampen

Die Mittel unter a) können, wenn keine 
künstliche Lüftung vorhanden ist, bei Stollen­
längen bis zu 70 in verwendet werden. Öl­
lampen und Benzin-Sicherheitslampen ver­
brauchen sehr viel Luft und sind wenig ge­
eignet. Azetylenlampen noch schlechter wegen 
Gasentwicklun \  Wenn irgend möglich, werden 
daher schon nach 30 m nur elektrische 
Lampen verwendet. Ist gute künstliche 
Lüftung vorhanden, so können die Mittel 
unter a) immerhin verwendet werden, jedoch 
sind beim Laden nur elektrische Lampen 
zulässig.

Im Gebrauch sind elektr. Lampen mit 
Trockenelementen und achtstündiger Brenn­
dauer. Nach einer mehrstündigen Erholungs­
dauer kann dieselbe Batterie nochma’s be­
nutzt werden. Steht elektr. Kraft zur Ver­
fügung, so kann sich in einem verzweigten 
Minensystem die Einrichtung einer testen Be­
leuchtungsanlage empfehlen.Nähe von Zünd­
leitung ist bei solchen Lichtleitungen wegen 
etwaiger Induktion zu vermeiden. Die Ver­
wendung von Akkumulatoren ist nicht zweck­
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mäßig. Das Laden der Akkumulatoren ist um* 
stündlich,sie sind ferner unverhältnismäßig teuer 
und verschlechtern auch durch Gase die Luft..

R c t t u n g s  m i t t e l  g e g e n  S p r e n g g a s e -  
„Rauchschutzapparate“ und „Sauerstoff­

rettungsapparate“ (Dräger). Ferner wird der
Selbstretter (Flottenatrner) erprobt. Hand­
habung erfordert Schulung, Kaltblütigkeit. 
Apparat ist bei Arbeit leicht slörend. Respi­
ratoren, Schutzpäckchen u. dgl. bieten ge­
ringen Schulz. Die Rauchschutzapparate sind 
in den engen und vielfach gebrochenen Minen­
gängen schwer zu handhaben. Die Schlauch­
länge ist in vielen Fällen unzureichend. Der 
Apparat kann daher nur bei nicht zu langen 
Gängen benützt werden. Die Luftenlnahms- 
stelle muß vom Stolleneingange abgerückl 
werden, da sonst verschlechterte Luft nach 
vorn gedrückt wird und Unglücksfälle ein- 
trcten können. Der Sauerstoffrettungsapparat 
hat s ch gut bewährt. Er verlangt aber gut 
au-gebildete Bedienungsleute. Diese müssen 
dauernd in der Handhabung geübt werden. 
Bereitstellung von mit Selbstrettern ausge­
statteten Rettungstrupps und Ausstattung der 
Sanitätsunterstände in der Nähe der Minier­
stellen mit Sauerstoffinhalatoren und Pul­
motoren ist geboten. Wenn irgend möglich, 
dürfen die Rettungsmannschaften zu keinem 
andeien Dienst verwendet werden, so daß 
sie jederzeit verwendungsfähig sind.

A 1 a r m a n 1 a g e n.
Um bei plötzlich notwendig werdenden 

Sprengungen die vor Ort arbeitenden Mineure
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und die Trägertruppe schnell in Sicherheit 
zurückholen zu können, empfiehlt sich bei 
langen Stollen und stark verzweigten Minen­
systemen die Anlage einer Alarmklingelleitung, 

E n t w ä s s e r u n g .
Einfügen von Sammelschächten mit Lauf­

grabenpumpen hat sich bewährt. An einer 
Stelle wurde anfangs Minieren wegen Grund­
wassers für unmöglich gehalten. Es ergab 
sich, daß für Grundwasser gehaltenes Wasser 
Oberflächenwasser über undurchlässiger 
Schicht war. Minieren unter der undurch­
lässigen Schicht entlang in 10 m Tiefe führte 
zu überraschendem Erfolg.

3. Beobachtungsdienst.
Betrügt die Entfernung vom Gegner we­

niger als 250 m, so ist mit der Möglichkeit 
von Minenangriffen zu rechnen. Hier ist auf 
Anzeichen fdl. Minierarbeiten zu achten und 
zwar: Massenhafte Anwendung von Sand­
säcken, Auftreten größerer Erdaufwürfe von 
anders gefärbter Erde, als die Erdoberfläche 
aufweist, Verstärken der Hindernisse an 
den vermuteten Mineneingängen, vom Ballon 
oder von hohen Beobachtungswerken fest­
zustellende Ausfüllung von Geländevertiefun­
gen oder Hohlwegen, große zur Aufnahme 
von Erdboden bestimmte, eigens für diesen 
Zweck gesprengte Trichter hinter der fdl. 
Front, bei Verwendung von Maschinen, Auf­
treten von Auspuffdämpfen, gleichmäßig sur­
rende Geräusche, die auf die Verwendung 
von Bohrgeräten oder Lüftungseinrichtungen
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schl'eßen lassen usw. Bei Feststellung von 
Geländeveränderungen sind mitVcrteil Flieger­
aurnahmen zu verwenden.

Besondere Aufmerksamkeit ist taktisch 
wichtigen, zu einem Angriff herausfordernden 
Punkten zu widmen, z. B. ausspringenden 
Winkeln, Gelände beiderseits großer Straßen, 
einzelnen in vorderster Linie liegenden Ge­
höften.

Für den H o r c h d i e n s t  sind beson­
ders geeignete Leute auszusuchen und aus­
zubilden (Bergleute). Das Horchen ist nicht 
nur an den vorderen Gangenden, sondern 
auch rückwärts erforderlich, da der Gegner 
an unseren Spitzen vorbei oder darüber oder 
darunter weg vorgekommen sein kann. Das 
zuverlässigste Horchmittel ist das mensch­
liche Ohr. Wertvolle Hilfsmittel sind der 
Edelmann’sche Horchapparat — besonders 
in Felsboden und Lehm — und Phonen­
doskope. Mit beiden Apparaten sind schon 
a uf erheblich weitere Entfernungen Geräusche 
festzustellen, als mit dem Ohr.

Ein Edelmann’scher Apparat gestattet 
bis zu zilm Gangenden durch einen Mann aus 
rückwärts liegendem Unterstand abhören zu 
lassen und ermöglicht demnach eine wert­
volle Ersparnis an Kräften. Der Apparat 
zeigt schon auf große Entfernung, ob Feind 
entgegenarbeitet. In Lehm ist bis 40 m Ent­
fernung die Arbeit des Pickels und der 
Schaufel, Klopfen und Nageln gut zu unter­
scheiden. In Fels hat Schichtung und Risse­
bildung ebenso Gesleinshärle großen Einfluß

Kt»«;!),' ■;
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auf die Hörweite. Bewährt hat sich auch Be­
helfsgerät aus vor Ort eingetriebenem Nagel 
oder französischem Seitengewehr mit straff 
gespannter, am Stollenmngang in eine Kon­
servenbüchse endender Schnur. Auf der 
Büchse wird abgehorcht. Beide Apparate 
lassen nicht die R i c h t u n g  erkennen, aus 
der die Geräusche kommen. Diese muß am 
Gangende selbst durch besonders geschulte 
Leute mit dem Ohr festgestellt werden. Ilie- 
für hat sich im Lehmboden, wo nicht zuviel 
miniert und gearbeitet wurde, das Phonen­
doskop bewährt. Horchgänge sind oft vor Ort 
noch mit Bohrlöchern verlängert worden, in 
Erde mit 20 cm Erdbohrern, in Stein mit 
Schlangenbohrern und Handbetrieb.

Für das Horchen müssen H ö rc lip  a u s e n  
angeordnet werden. Hiezu muß in einem Um­
kreis von 200 m jegliche Arbe't und Be­
wegung in der Stellung, den Unterständen 
undden Annäherungswegen aufhören. Dauer 
der Horchpausen (10 b :s 30 Min.) und Häufig­
keit ihrer Wiederholung (alle 2, 3, 4 Stunden) 
richten sich nach der Nähe des Feindes.

4. Sprengungen.
L a d u n g .

Im Minenvorraum, nötigenfalls auch schon 
weiter vorge choben, müssen stets Spreng- 
uncl Zündmittel sowie Verdämmüngsmat.erial 
bereitliegen, um sofort eine Sprengladung 
einbringen zu können.

Bei schnell einzubringenden Ladungen 
muß man sich mit Sandsäckeverdämmung 
— Länge — Gangtiefe begnügen.
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Verdämmung.
Gute Verdämmung erhöht die Wirkung 

sehr wesentlich. Hiezu alle 2 m hölzerne 
Querriegel, dazwischen sorgfältige Sandsack­
packung; Länge der Verdämmung je nach 
der Größe der Ladung, Bauart des Ganges, 
jedoch nicht unter 8 m. — 100 q Ladung 
ist auf 30 m Länge verdammt worden. Un- 
verdämmte Minen sind auch bei der größten 
Eile nicht angewendet worden.

S p r e n g m i t t e l .
Das wirksamste Sprengmittel in der 

Erde ist immer Pulver. Das Vorbringen des 
Pulvers ist aber umständlicher und zeitrau­
bender als von brisanten Sprengstoffen. Das 
Einbringen von großen Ladungen geschieht 
zweckmäßig in Einzelladungen von nicht 
mehr als 25 kg (hölzerne Kisten mit Dach­
pappe beklebt). Die kupfernen Pulverkisten 
sind sehr schwer und ihr Fortschaffen ist 
in bekleideten Stollen besonders erschwert. 
Das Umfüllen in Sandsäcke erfordert weitere 
Zeit und erhöht die Gefahr. Bei Verwendung 
von Pulver tritt schon beim Laden Luftver­
schlechterung im Stollen ein, so daß bei 
nicht guter Lüftung Leute ohnmächtig werden. 
Nach einer Sprengung ist die Beseitigung 
der Pulvergase erheblich schwieriger, als die 
der Gase von brisanten Sprengstoffen. Letz­
tere, sogenannte Sicherheits - Sprengstoffe, 
wie in Bergwerken, werden daher vorwiegend 
verwendet.

L e i tu n g e n .
Sicherung der Leitungen in den Minengän­

gen ist zwar erwünscht, läßt sich aber oft nicht
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erreichen, wenn das Laden in Eile geschehen 
muß. Mit Erfolg ist metallumpreßtes Draht­
kabel verwendet worden. Derartiges Kabel 
empfiehlt sich gleichfalls sehr, wenn Leitungen 
in Erde verlegt werden müssen, z. B. bei 
Beobachtungsminen, die angesichts des Feindes 
verlegt werden müssen.

V e r h a l t e n  d e r  B e s a t z u n g  b e i  
S p r e n g u n g e  n.

Können fdl.Sprengungen erwartet werden, 
so isL der vorderste Graben der eigenen 
Stellung nur so schwach als irgend angängig 
zu besetzen. Die übrige Truppe wird in die 
nächsten rückwäiligen Gräben zurückgezogen. 
Ebenso ist zu verfahren bei eigenen Spren­
gungen, die nicht mindestens 40 m feind- 
wärts erfolgen.

Bei fdl. Sprengungen ist erhöhte Alarm­
bereitschaft anzunehmen, da der Feind viel­
fach gleich darauf vorzugehen versucht. Die 
sofortige starke Besetzung der Feuerlinie ist 
meist nicht zweckentsprechend, da weitere 
Sprengungen der ersten folgen können und 
der Feind vielfach nach einer Sprengung 
einen Feuerüberfall mit Artillerie auf unsere 
Gräben richtet.

W i r k u n g s b e r e i c h .
Der Wirkungsbereich mit 100 q geladener 

G m tiefen Minen reichte 120—200 m weil. 
Auf GOO m Frontbreite genügten also 4 Minen. 
Die Sprengtrichter hatten 30—40 m Durch­
messer. Die eigene Sturmtruppe muß gegen 
die Sprengtrümmer geschützt werden. Unter 
Umständen muß die vorderste Stellung oder
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wenigstens ihre Unterstände geräumt werden ; 
gegen Eindrücken der Wandungen werden 
diese gegen einander verspreizt. Die Sturm­
iruppe findet in der zweiten Linie unter 
Brcttafeln Aufstellung. Ausstattung mit Sturm­
brücken zum Überwinden des vorderen 
Grabens kann zweckmäß g sein.

In welcher Weise eig me Trichterspren- 
gungen ausgenützt werden sollen, bestimmt, 
der Truppenfülirer. Das Besetzen des Trichters 
selbst und Einrichten des feindwärtigen 
Randes hat sich meist als undurchführbar 
erwiesen. In der Regel muß man sieb mit 
der Besetzung des diesseitigen Randes be­
gnügen und den jenseitigen dem Feinde über­
lassen. Ebenso ist ein Vorgehen mit neuen 
Stollen aus dem Trichter heraus zumeist 
nicht geglückt. Dagegen ist es durchführbar, 
unter dem Trichter hindurch vorzugehen.

Bei Einrichtung des Trichterrandes ist 
sofortige Anlage von R ü c k e n  w e h r e n  er­
forderlich gegen das bald zu erwartende fdl. 
Artilleriefeuer.

Eine bereitgehaltene besondere Truppe 
muß sofort den Ausbau eines V e r b i n d u n  gs- 
g r a b e n s  vornehmen.

K ä m p fe  in  d e n  M in e n g ä n g e n .
Es ist wiederholt zu Kämpfen in den 

Minengängen gekommen.
Bewaffnung der Mineure mit Pistolen 

und Dolchen, mindestens Bereithalten dieser 
Waffen in der Nähe ist daher erforderlich.

Werden fdl. Miniergeräusche unmittelbar 
vor Ort eines Minenganges gehört, wird in 
der Regel Sprengung zur Zerstörung des
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gegnerischen Minenganges am Platze sein.
Ist die Möglichkeit vorhanden, daß beide 

Gänge Zusammenstößen, ist mit großem Er­
folge mehrfach folgendes Verfahren einge­
schlagen w orden:

Die mit Pistolen ausgerüsteten Mineure 
vor Ort sorgen in aller Stille für ßereillegung 
von Brandröhren, Heranschaffung einer 
Ladung einschließlich Zündleitung und Bereit- 
steilen von Sandsäcken.

Bricht der Gegner in den eigenen Stollen 
ein, wird er durch Pistolenschüsse nieder­
gemacht oder vertrieben; sodann wird mög­
lichst weit in den gegnerischen Stollen ein­
gedrungen, eine Sandsackverdämmung er­
richtet, durch die im letzten Augenblick 
mehrere Brandröhren hindurchgeworfen 
w erden;

schließlich wird die Ladung angebracht, 
verdammt und gezündet.

Alles dies muß sehr schnell vor sich 
gehen, da der Gegner auch zu laden bestrebt 
sein wird.

Sorgfältige Vorbereitung, kühnes schnelles 
Handeln sind daher nötig.

Dieses Verfahren ist neben praktischem 
Nutzen von hohem moralischen Wert, da es 
die Schneid und das Vertrauen der eigenen 
Sappeure zu sich selbst sowie der Infanterie 
zu dieser Truppe ebenso hebt, wie es den 
Wagemut des Gegners verringert.

5. Zeitergebnisse und Arbeitskräfte. 
V o ra rb e i te n .

1.) In weichem oder brüchigen Felsen 
mit Mergelschichten:
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a) Vom Feinde entfernt mit maschinellem 
Bohrgerät das Bohrloch 2 m tief in 15 Minuten, 
mit der Hand das Bohrloch etwa 0.75 m 
tief in 15—30 Minuten. Bei Gangproiil 
80X110 pro Stunde mit Bohrmaschine 
75—80 cm, mit der Hand 20—30 cm.

b) Nahe am Feind pro Tag (24 Stunden) 
1,25 m bei Dauerbetrieb mit Schicht und 
Handarbeit.

2.) ln Lehm oder Letten :
a) Vom Feinde entfernt mit der Hand 

je nach Länge des Stollens pro Stunde 
0,50—1 m.

b) Nahe am Feinde bei längeren Stollen 
pro Tag 1,50 m.

L a d e n .
Es wurden bis zu 100 q in einer Nacht 

geladen. Einmal sind in einer Nacht 250 q 
geladen worden. Der Sprengstoff wurde durch 
Infanterie in Sandsäcken herangebracht. Für 
100 m in Minenfeldbreite monatlich durch­
schnittlich 1000 kg Sprengmunition nötig.

V e r d ä m m u n g .
30 m lange Verdämmung dauerte 20 

Stunden.

A r b e i t s k r ä f t e .
Am Gangende arbeiteten 3—4 Mineure 

4 bezw. 8 Stunden lang. Da die Sappeure 
nicht ausreichen, sind Hilfskräfte aus den 
Bergleuten der Infanterie herangezogen, die 
unter Anleitung durch Sappeure arbeiten.
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Auf .jeden Angriffsgang sind durchschnitt* 
lieb 4 Gruppen Sappeure, auf jede Sappeur- 
Komp. eine halbe InfKonip. als Hilfssappcy 
zu rechnen. Eine k r i e g s s t a r k e  Sapp 
Komp, mit 1 lilfssappeuren kann ein Anr 
System von etwa 200 m Frontbreite bedf

Zur Steigerung der Arbeitsleistur I 
häufige Ablösung anzustreben. Am gib 
sten sind Arbeitsschichten von 8 oder 
stündiger Dauer bei Dreiteilung. Letztere 
unter allen Umständen durchzuführen.

Im Bereiche eines Armeekommandos 
sind rund 400 Stollen im Betrieb.

S t o 11 e n 1 ä n g e.
Die Gänge sind meist 30—50 ni lang. 

Bei einer Ganglänge über 50 m nimmt die 
Arbeitsleistung erheblich ab.
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